
Anthroposophie und Christentum
Von SIMMEL S. ]

Die Katastrophe des totalen Materialismus Läßt manche Menschen ach
Heilmitteln ausschauen die der wunden Menschheit Linderung, WEnnn nicht
Sar Genesung bringen könnten. alß die Anthroposophie1! dabel, VOL allem

deutschen Raum, besonders beachtet wird, ıst nıcht verwunderlich. Ist
S 1'C doch gerade ] Gegensatz ZUuU platten aterialismus des VErSANSECNEN
Jahrhunderts entstanden. Ihr Begründer, Rudolf Steiner, nannte - | C auch
‚‚Geisteswissenschaft“‘ oder ‚„‚Geheimwissenschaft“‘ Die Anthroposophie will
echte Wissenschaft SC S solche freilich die meınt hinter der Welt der
Sinne liege och cCc1iNe andere .‚.höhere ltcc des Geistes, die ZW. nıcht ohne
weılıteres jedem offenstehe, die sich ber jedem auftue, der sich Mühe <ibt,
den anthroposophischen Weg der Erkenntnis einzuschlagen. Nur ı diesem
Sinn, nicht etiwa okkulten der spiritistischen, S16 als ‚„„‚Geheimwissen-
schaft‘“‘ verstanden werden. „ Ks handelt S1C. bei der Geheimwissenschaft

die TE1IN erzählende Mitteilune VON Erfahrungen, die e1INer anderen
Weelt gemacht werden können als derjenigen, welche mıt physischen
Augen sehen, mit Händen greifen 1St Und des weıteren kommt CS
darauf all, da{ß durch diese Wissenschaft uch die Mıittel bezeichnet werden,
durch welche der Mensch die Wahrheit solcher Mitteilungen erfahren
ann. .. 9 Insofern der Mensch diese übersinnliche W elt erkennen ann un:
dadurch CIM W eiser. „KEingeweihter“‘ wird heilst diese Wissenschaft
auch Anthroposophie ‚„Anthropo Sophia ist 10858 doppelten Sinne Weis-
eıt VO Menschen Sofern der Mensch als höchstes Gebilde uUuNnsSsSeTer
sichtbaren Welt als Gegenstand 111 den Mittelpunkt der Betrachtung gestellt
wird sofern die C116 Erkenntnis dem Menschen nıicht ach Art altver-

Offenbarungen PASSLV geschenkt wird, sondern VO  a} ıhm aktiver
Erkenntnismühe CITUNSCH werden mufs Selbsterziehung, Selbstverwandlung,
Selbststeigerung der menschlichen Bewußtseinskräfte bilden dah das Fun-
dament der Anthroposophie. .. 3

Eis gibt aum Gebiet des menschlichen Lebens WIC könnte uch
bei C1INer ‚„ Wissenschaft VO Menschen‘““ anders sein! dem die Anthropo-
sophie nıcht ihre Aufifmerksamkeit schenkte, der Erziehung VOT allem (Wal-
dorfschulen), ber uch der Medizin, der Kunst nicht CHL  >  Cr als der 124-

Bernhard Martın Was 1sSt Anthroposophie ? dieser Zeitschrift 145 (  9
109 —124 Vom gleichen Verfasser erschien Pilgerverlag Speyer C1MN ge1ıst1iger Rechen-
schaftsbericht“® Von der Anthroposophie ZUTF Kirche (396 5.) Sowohl Auftsatz w16
Buch ZCISCNN, wäas die Anthroposophte 1tür den modernen Menschen anzıechend macht. Die
grundsätzlichen Unterschiede zwischen Anthroposophie und Christentum werden jedoch we-

herausgearbeitet.
£to Limmermann, Anthroposophische Irrlehren dieser Zeitschriftt 9r' }

328—342, 453—466
Geor Bichlmair, Christentum Theosophie und Anthroposophie Wien 195() Her-

der Der Vertasseı ziecht zlaren Trennungsstrich zwischen der Neugnos1s
nichts anderes 1st für 1|  hn die Anthroposophie un: dem Christentum

Kirche und Anthroposophie. (132 S.) München 1950, Christian Kaiser. DM 4.20 Kıne
wertvolle. gut unterrichtende. klar Stellung nehmende Schriftt VO  — seıten der evangelischen
Kirche die Anthroposophie,

Kudolf Steiner Die Geheimwissenschaft 11n Umriß Leipzig
tto Juılıus Hartmann Anthroposophie, Freiburg 1950 11
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nthro sophie und Chnstentum
len F?-ag-e. Auf all diesen Gebietefi kannn die ÄnthroposoPhié richtige KEr-
kenntnisse aufweisen, VOT allem auf denen der Biologie un!: Psychologie.Indem sS1e nämlich mıiıt der modernen Wissenschaft den Menschen wiederi aa a a c Ala als en ganzheitliches, geisterfülltes Gebilde auffaßt, gewinnt S1€e viele Er-
kenntnisse, die einer rein materı1alistischen W eltanschauung verschlossen
blieben. Und da sie diese Erkenntnisse CIn einheitliches System bringenwe1l. hat sS1E viele, die, VO der Meinung des Tages hin- und her-
ger1ssen, hier ZUum erstenmal e1in geschlossenes Weltbild Iinden, eine großeAnziehungskraft. Dabei wird allerdings der Unterschied zwischen den richtigerkannten Tatsachen und ihrer AuUus dem anthroposophischen System heraus
erfolgenden Deutung völlig verwischt und aus der Richtigkeit der Tat-
sachen auf die RKichtigkeit des anthroposophischen Systems geschlossen.4Für den Deutschen kommt och eın weiterer Umstand hinzu. Da die
Wirklichkeit oft schwer finden ıst und sich Worten uch Nnıe
vollkommen-ausdrücken Jäßt, ist dem Deutschen NUur leicht das Dunkle,Schwerverständliche, Geheimnisvolle sich schon Kennzeichen der Wahr-
e1ıt ‚‚Man darf S  9 daß WITr die besten Hoffnungen die Zukunft
der T’heosophie Deutschland hegen dürfen [als Steiner diese Worte sprach,gehörte C noch theosophischen Gesellschaft, VO  e der sich 19192
Meinungsverschiedenheiten ber Christus trennte |. Denn das SANZE Wesen
des deutschen Volksgeistes drängt ZUFLF J'heosophie. Da, die deutsche
Geisteskultur ihre sehönsten Blüten getrieben hat, da Jag überall eine VOeTr-

borgene, aber deshalb nicht weniger wirksame theosophische Gesinnung bei
den Trägern dieser Kultur zugi-uinde. Denn nicht NUur ıst die efe MystikeiNes Meister Eckehart und Tauler, eines Valentin Weigel | protestantischerMystiker, als Pfarrer Zschopau, d  J6 Jakob Bö  e, AngelusSilesius und der geheimen mystischen Gesellschaften aus dieser Gesinnungund Denkweise erflossen, sondern uch die W eltbetrachtung unseTeT eCue-
Tren Denker, Fichtes, Schellings, Hegels ruhen auf diesem Grunde.‘5 Kıs sSe1
dahingestellt, inwleweıt diese Behauptung richtig ist; Tatsache ıst, da{ die
deutschen Mystiker VOT allem ihrer rätselhaften Dunkelheit willen g-liebt werden. Und da die Anthroposophie gerade das Geheime, Verborgene,Übersinnliche, die letzten Tiefen der Welt erkennen sich bemüht, kann

verstehen, da{fß viele, die der öde Rationalismus der Vergangenheit zekelt, sich ihr zuwenden. Kıs ıst ber och kein KRationalismus, WE InNna  —
siıch bemüht, In der W eitergabe ıner Erkenntnis S1C  h möglichst klar un:
eintach auszudrücken. Und ıst och nicht das Zeichen einer besonderen
Liefe, unklare, schillernde, zweideutige Begriffe anzuwenden. Ks annn etwas
unbegreiflich oder NUur schwer verständlich seımn, weil tatsächlich das
menschliche Begreifen übersteigt der doch sechr hohe Anforderüngendas menschliche Denken stellt; kann eLwAas aber uch deswegen uUunNnver-
ständlich sein, weiıl sich sinnlos ist Das eTrSTEe ist Tiefe, das zweitetäuscht NUT Tiefe VOT'.

Um des CHSETEN Themas dieses Aufsatzes willen kann auf die S{
sophie A den übrigen Lebensgebieten nicht eingegangen werden. ßllgng der Anthropo-

Rudolf Steiner ın einem 1903 auf der Tagung der europäischen Sektionen der theo-
sophischen Gesellschaft London gehaltenen Vortram> zitiert bei Schräder‚ Die Anthropo-sophie Dr. Rudalf Steiners. Leipzig 917
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Oskar Simmel

Der Mangel begrifflicher Schärfe und Klarheit führt mMelIs uch ZUT

Toleranz die dem modernen Menschen ZWAaLr als Inbegrif£f aller Menschlich-
keit erscheint weil S1C alle Meinungen als gleichberechtigt gelten 1äßt die
aber Wirklichkeit doch nichts anderes 1ST als Mangel gelstiger
raft Unterscheidung. Diıe wahre Toleranz lehnt jede Verschwommen-
eıt ab, aber S16 gesteht jedem Menschen das Recht Z (Gewissen

folgen.
'Tiefte und Toleranz SIN VOT allem, deren sıch die Anthroposophie

rühmt und derentwegen 16 gerade relig1öse Menschen, aus evangelischen
TEeEISEN VOT allem ber auch Aaus katholischen ihren annn zieht Viele
VO  — ihnen haben SESPUNL da{fßs z VO Aufklärung un: moderner Wissen-
schaft allein Verkündigung dem Gehalt der Botschaft Christi
nıcht gerecht wird Denn das Geheimniıs gehört Wesen des Christen-
tums Und gerade ihm scheint die Anthroposophie C1NC besondere ähe

haben Es werden nicht Ur die grofßen T’hemen der christliichen Ver-
kündigung aufseceriffen Mensch Wiedergeburt Auferstehun
1xebe Lieeben, höhere Welt Geist nicht zuletzt Christus und erlösende
Tat VO  - Golgatha sondern die Anthroposophte weif1ß darüber scheinbar
tiefer un würdiger reden aqals oft die gewöhnliche Predigt ‚„„Anthropo-
sophische Geisteswissenschaft IST heute 1LUFr möglich weil die (Gottestat VO  S

Golgatha geschah {C7 )berdies verlangt der Weg der Anthroposophie VON

jedem, der ihn gehen ll strenge Selbstzucht LZorn. Arger Furchtsamkeit
Aberglaube Vorurteilssucht Eitelkeit Ehrgeiz, Neugierde un andere Feh-
ler, die den me1listen Menschen anhaiten. I1LLUSSCI1L energisch bekämpft WeTLr-

den Dagegen sind Ehrfurcht, Milde, Güte, Hingabe, Liebe, Lauterkeit
pflegen. Ohne 1E Tugenden gibt 6s eine Versenkung i die höhere Welt A z SN
Die Anthroposophie ist nicht seibst C1IL relig1iöses Bekenntnis, aber da
S 1'C sich die Erforschung dies eigentlich Geistigen ZU Aufgabe macht, .„.‚kommt
C5S, da{fß die geisteswissenschaftliche Weltbetrachtung '}  cr Beziehung
den Menschen vertiefen mu{ uch Bezug aut die Gegenstände des reli-
S105CH Lebens ‚„„‚Deshalb 1ST dieser Weg eigentlichen Siıinn christlich‘ .9

Es sıind nıcht die Schlechtesten, die bei Lehre, die sehr das ber-
sinnliche Geistige die ‚‚Gottestat VO Golgatha” betont das suchen, w äas

ihnen anderswo vielleicht nicht geboten wird: Tiefe; KErnst, die KForderung,
die tragende Kraft des Liebens. Daii s }C ehrlich überzeu_gt sind, der
Anthroposophie ( ilfe für das Leben gefunden haben, darf na  —;

ohne Einschränkung zugeben. (Genau aber mMu. hne Einschränkung &
sa werden, da{fß zwischen der Anthroposophie und dem Christentum
vereinbare Gegensätze bestehen.

Kür C.LI1LC ernsthafte Auseinandersetzung mıt der Anthroposophie fällt VQ  —

vornherein WCS, wäas Steiner ber die Entwicklung der Welt und der Mensch-
eıt schreibt. Er ll diese Geschichte nämlich ı der sogenannten ‚„Akasha-
Chronik“® geschaut haben Die Richtigkeit ©I Schau kann aber DUr OIl

Maxz Pribilla, Dogmatische Intoleranz und bürgerliche Toleranz, diese Zeitschritt
144 (1949) PTE
Hartmann, Anthroposophie,
Hartmann, Anthro osophie, 9
Steiner, Die Aufgabe der Geisteswissenschaft, Berlin

Steiner, Geheimwissenschaft ı Umriß, 107=28%
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Apthmpogophie un: Christentum
denen überprüft werden, die ebenfails diese Schau besitzen. sıch ist CS

nach anthr6posophischer Lehre ]jedem möglich,=diese .„Schau““ erlangen,sıch 1Ur mıt Geduld, Eifer und Entsagung der anthroposophischenSchulung unterzieht. ber Cs sind ohl nicht 1U die Aufßenstehenden. die
ohne diese ‚„„Schau““ auskommen mussen, S1e fehlt offenbar auch den me1ılsten
Anthroposophen; denn eines der hauptsächlichsten Argumente der Anthro-
posophen ist ıcht etwa der Appell die eigene Kıinsicht, sondern das
.„„‚Rudolf Steiner sagt  o Immerhin gesteht Steiner Z dafßs INa  —_ selne Mit-
teilungen uch begreifen könne, Ja, da{fß SO  > eın ıter Weg sel,; VO  am
diesem Begreifen Z eigenen Schau vorzudringen.11 Man annn also auch
versuchen, sich klar machen, wWas die ‚„„Akasha-Chronik““ ist W Hauer,e1in guter Kenner indischer Religionsgeschichte und Philosophie, hat S1C
eingehend miıt dieser rätselhaften Chronik befafßt.12

Das Wort „„Akasha‘“©, nicht jedoch die Idee, die Steiner damit verbindet,ommt aus dem Indischen und heißt Ather Im Steinerschen Sinn kommt
ZU erstenmal be1i TAau Blavatsky VOFr, der Gründerin der theosophischenGesellschaft. der Steiner his 1912 angehörte. In ihrem Buch ‚„Jsis Unveiled““
(Bd 163 ff.) spricht S1e davon, da{ißs alle Gedanken. Charaktere, Menschen
un: göttliche Visionen Ather, der ach Art einer Weltseele VCOCI-
stehen sel, erschienen. .„„‚Rudoltf Steiner sagt‘: 55  1€ gemeint siınd die gelst1-
SCH Kräfte, V.) lassen ihre Spuren, ihre SCHAUEN Abbilder der geistigenGrundlage der VWelt zurück.‘‘13 Auf diese Weise hat sich die Zes
schichte der Welt und Menschheit In der ‚„„‚Akasha-Chronik““ eingeprägt.Steiner gewann un durch die anthroposoPhische Schulung Einsicht ıIn diese
geistige Grundlage der Welt Er sa ort unftfer anderm auch, dalfs 6S e1IN-
mal ‚„‚atlantische Vorfahren‘“‘ des heutigen Menschen gab Auf rund seiner
„Schau‘““ schriıeh eiıne kleine Schrift ber diese Vorfahren des heutigenMenschengeschlechtes.1* W enige Jahre vorher, 15906, wAar London das
Buch VO Scott-Elliot, ‚„Atlantis, nach okkulten Ouellen“,15 erschienen.
Darin wird auf einNne sehr phantasievolle W eise die Krgebnisse der Er-
Torschung altamerikanischer Kulturen un die Krfindungen der modernsten
Technik werden kunterbunt durcheinander gemengt die Geschichte, Kul-
tur un: der schliefßliche Verfall VO  a Atlantis geschildert. Hauer, der die
Ubere'mstimmung Steiners mıt dem Kngländer bis 1nNs einzelne nachweist,
schreibht: ‚„„‚Bedeutsam aber ist, da{fßs der moderne Hellseher Steiner, der
diese ‚„Schau“ helilseherische Fähigkeit nennt, V} 1€ Atlantier der
Richtung fortgeschritten erschaut, ın der die technische Kintwicklung SEe1-
NeTr eıgenen Zeit tortgeschritten ist Eınen schlagenderen Beweis für die
Beeinflussung des Hellsehers durch seine Umgebung annn CS zaum —ben.‘16 Solange aqlso für die Kxistenz der ‚„„Akasha-Chronik“ eın anderer
Beweis erbracht ıst als die Behauptung Rudolf Steiners, ın iıhr gelesen P

haben, wird ach den (G(Gesetzen der historischen Kritik mıiıt Recht
daran zweiılteln dürfen. Da überdies die Grundzüge der Anthroposophie

11 Ebd 19
Hauer, Werden und Wesen der nth

Geheimwissenschaf{ft, TE
roposophie, Stuttgart 1923; 89795.

Unsere atlantischen Vorfahren. Berlin 1908
Deutsche Übersetzung, Leipzig 1903
Hauer,
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Oskar Simmel

_ Oskar Simmel _  auch ohne die Mitteilungen, Vdie'Steiner aus 71‘der4 „Akäshä-Chré»riik“ ilät„  eindeutig festliegen, soll nur in einigen Punkten auf diese Schau zurück-  gegriffen werden.  Steiner kam von der Naturwissenschaft her, vor allem von Darwin und  Häckel. Und die Naturwissenschaft der damaligen Zeit mit ihrer entwick-  Jlungsgeschichtlichen Auffassung blieb zeitlebens sein Idol, so daß er nie  mehr davon loskam und all sein Denken sich in naturwissenschaftlichen  Kategorien vollzog. Er kennt zwar ihre Grenzen, vor allem die der Natur-  wissenschaftler seiner Zeit; aber ihre Methoden, die Exaktheit ihrer For-  schung, die Sicherheit ihrer Ergebnisse, ihrer Voraussagen auf Grund er-  kannter Gesetzmäßigkeiten, das alles nimmt ihn gefangen. „Derjenige, wel-  cher die Wesenheit des Geistes untersucht, kann von der Naturwissenschaft  nur lernen. Er braucht es nur wirklich so zu machen, wie sie es macht.““ 17  Wenn sich auch die Betrachtungsart auf dem Gebiete des Geisteslebens von  der naturwissenschaftlichen unterscheidet, wie etwa die geologische von  der physikalischen, so ist sie doch ganz in ihrem Sinn gehalten. Wie das  zu verstehen ist, geht aus einem Vergleich hervor, den Steiner bringt, um  die Wiederverkörperung des Menschen klar zu machen. Wie die Natur-  wissenschaften aus bestimmten Stellungen der Gestirne die künftigen Kon-  stellationen berechnen können, so liege in dem, was in uns lebt, bereits der  Hinweis auf künftige Erdenleben.!3 Die Anthroposophie glaubt, die mate-  rialistische Weltanschauung in dem Maße überwinden zu können, als es  ihr gelinge, „die höheren Wesensglieder des Menschen zu ebenso exakten  und wachen, wissenschaftlichen Erkenntnisorganen auszubilden, wie es zu-  nächst heute nur die physische Organisation ist‘.19? Man sieht: die Natur-  wissenschaft und ihre Methoden sind das bestimmende Vorbild für Steiners  „Geisteswissenschaft‘“. Niemand wird den wissenschaftlichen Charakter der  Naturwissenschaften leugnen, niemand ihre Ergebnisse gering anschlagen.  Trotzdem kann ihre Methode, die am reinsten in der Erforschung des Stof-  fes zum Ausdruck kommt, nicht auf die Erkenntnis des Geistes angewandt  werden.?9  An der Vermengung von Stoff und Geist leidet die Anthropbsophie von  Grund auf, auch wenn sie noch so oft das Wort „Geist‘““ gebraucht und  sich „Geisteswissenschaft“ nennt. Falsch ist darum schon ihre Auffassung  vom Menschen. Und darin liegt einer der Unterschiede, die sie abgrundtief  vom Christentum trennen.  Der Ursprung des Menschen liegt nach Steiner nicht etwa in einem  Schöpfungsakt Gottes — der Begriff der Schöpfung ist einer der wenigen  christlichen Begriffe, die die Anthroposophie. nicht entstellt hat, weil sie  ihn als unvereinbar mit ihrem System nicht anwendet —, sondern seine  heutige Gestalt ist ein „in äonenlanger erdgeschichtlicher Entwicklung er-  rungenes Geschenk der göttlich-geistigen Hierarchien [kosmische Geist-  wesen, d.V.] an uns‘“.21 Steiner hat diese Entwicklung in der „Akasha-  E  17  Steiner, Das Christentum als mystische Tatsache, Leipzig 1910*, 6.V  18  Steiner, Die Aufgabe der Geisteswissenschaft, 17.  19  Hartmann, Anthroposophie, 85.  20  August Brunner, Erkenntnistheorie, Köln 1948, 89—182; 322—8335.  21  Hartmann, Anthroposophie, 95.  260auch ohne die Mitteilungen, die Steiner aUs er - Aka-ha-Chronik- hat,
eindeutig festliegen, soll NUur ein1gen Punkten auft diese Schau zurück-
gegriffen werden.

Steiner kam VO der Naturwissenschaft her, VOL allem VO Darwin un
Häckel. Und die Naturwissenschaft der damalıgen eıt mıt ihrer entwick-
lungsgeschichtlichen Auffassung blieb zeitlebens sSe1in Idol, da{fß nıe
mehr davon loskam und all SeIN Denken sich naturwissenschaftlichen
Kategorien vollzog. Er ennt ZWAaTr ihre Grenzen, VOLT allem die der Natur-
wissenschaftler SseINeEr Zeit; ber ihre Methoden, die Exaktheit ihrer For-
schung, die Saherheit ihrer Ergebnisse, ihrer Voraussagen auf Grund —

kannter‘Gesetzmäßigkeiten, das alles nımmt gefangen. „Derjenige, wel-
cher die W esenheit des eistes untersucht, kann VO der Naturwissenschaft
NUur lernen. Er braucht wirklich machen, W1e S1E macht.‘ 17
Wenn sich uch die Betrachtungsart auf dem Gebiete des Geisteslebens von

der naturwissenschaftlichen unterscheidet, w1e twa die geologische VO  w}

der physikalischen, ist S1E doch SANZ ihrem 1Inn gehalten. 16 das
verstehen ist, geht Au inem Vergleich hervor, den Steiner bringt,

die Wiederverkörperung des Menschen klar machen. Wie die Natur-
wissenschaften aus bestimmten Steilungen der (GSestirne die künftigen Kon-
stellationen berechnen können, liege dem, wäas uns lebt, bereıits der
inwels auf künftige Erdenleben.1® Die Anthroposophie glaubt, die mate-
rialistische W eltanschauung dem Ma{iße überwinden können, als
iıhr gelinge, „„d1e höheren Wesensglieder des Menschen ebenso exakten
und wachen, wissenschaftlichen Erkenntnisorganen auszubilden, w1ie
nächst heute 1Ur die physische Organisation 15  e  t“ 19 Man sieht: die Natur-
wissenschaft und ihre Methoden sind das bestimmende Vorbild Steiners
.„.Geisteswissenschaft‘”. Niemand wird den wissenschattlichen harakter der
Naturwissenschaften Jeugnen, nıemand ihre Ergebnisse gering anschlagen.
'Trotzdem ann ihre Methode, die reinsten der Erforschung des Stof-
fes ZUMmM Ausdruck kommt; nicht auf die Erkenntnis des (Seistes angewandt
werden.?9

der Vermengung Vo  an Stoff un Geist leidet die Anthron sophie VON

rund auf, uch WCHIL S16 och oft das Wort „„Geist“ gebraucht un
sich ‚„„Geisteswissenschaft“‘ ennt Falsch ist darum schon ihre Auffassung
VO' Menschen. Und arın lıegt einer der Unterschiede, die S1E abgrundtief
VO Christentum iIrennen.

Der Ursprung des Menschen lNegt ach Steiner nicht etwa In einem
Schöpfungsakt Gottes der Begrift der Schöpfung ist ıner der wenıgen
oOhristlichen Begriffe, die die Anthroposophie nicht entstellt hat, wel  1 G1E
iıhn als unvereinbar muıt iıhrem System nıicht anwendet sondern seine
hneutige Gestalt ist e1in „„1InN äonenlanger erdgeschichtlicher Entwicklung
rTuNSCHCS Geschenk der göttlich-geistigen Hierarchien kosmische Geist-
WCSCH, d uns‘‘.21 Steiner hat diese Entwick1ung der „Akasha-

Steiner, D)Das Christentum als mystische Tatsache, Leipzig
Steiner, Die Aufgabe der Geisteswissenschaft,
Hartmann, Anthroposophie,

20 August Brunner, Erkenntnistheorie, öln 1948, ST
Hartmann, Anthroposophie, 9!‘
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Chronik“‘ geschaut. Am Anfang aller Entwicklung War der Geist. „ Wenn
aber solche geistige Beobachtung der Erde UuNIMeEeETr weıiıter zurückgeht,kommt S16 C1NCIL Entwicklungspunkt, dem alles Stoffliche erst
fängt SC Ks entwickelt sich dieses Stoffliche aus dem Geistigen heraus.
Vorher ıst Geistiges vorhanden. .. 29 Wie Stoffliches sich AUS Geistigementwickeln kann, ist unbegreiflich, weil innerlich unmöglich, W1e
die Entwicklung des eistes AUuUSs dem Stoff

Mechanistisch-materialistische V orstellungen kommen VOL allem 1 dem
Ausdruck, wäas Steiner über die heutige Gestalt des Menschen Sagt So

richtig die KErkenntnis st, da{fß der Mensch als „Vereinigung aller Natur-
reiche‘ .23 das ‚„höchste Gebilde uUuNnNserer sichtbaren VWelt‘“ ist, falsch ist
SC.111C6 Aufgliederung selbständige W esensglieder, s 1C die Anthropo-
sophie vollzieht. Steiner nenn ‚„‚dasjenige, WOTILLNEN der Mensch der IN1LıNe-
ralischen Welt gleich ist““, den „physischen Leib‘‘ Dieser zerfällt mi1t dem
'Tod weil dann SC ei%enNnen Kräften überlassen ist Solange der Mensch
lebt werden diese auflösenden Kräfte durch den Atherleib‘‘ enNn-

gehalten ‚„Beim Ausdruck Atherleib i1st untfer Leib kein Stoffliches, unter
Ather kein Physikalisches verstehen Der Atherleib der Lebewesen ist

vielmehr gesetzmälsiges ganzheitliches Gefüge wirkender Formkräfte e O5

Wie sich diese Beschreibung der Kudolf Steiners verhält wird nıcht klar
ach ihm soll mMIiIt dem Wort Ather ‚„ NUTr die Feinheit des Betracht kom-
menden Gebildes angedeutet werden‘‘.26 Fein  1111 diesem Sinn bedeutet ohl
die Qualität Stoffes. Steiner hat 1er die gleiche Auffassung WIC das
„Fremdwörterbuch ZUr theosophischen Literatur‘“‘, das den wägbaren Welt-
stoff allergröfßter Verdünnung oder Verfeinerung Äther NneNNTtT D7 Tat-
sächlich wird uch 1eTr wieder das vermaterilalisierende Verständnis des
Geistigen sichtbar Diesen Atherleib versteht INa  an wEeNn Ina  aa} sich ZU

‚unıversale „„also 1N€em lebendig-wirkenden ( Begriffs- ecsecn

(ätherische Geistgestalt)“ 10NeIN „zeugenden Urbild‘‘ 29 erhebt Diese
„DBegriffs W esen““ sind ‚ätherischen Kosmos wesender Gedan-
ken ‚„„WOTQa beim Herabsteiven Konzeption und Geburt

menschlichen Atherleib zusammenziehen un: mitbringen‘‘ 3Ü Das w as
der Mensch den Dingen alsSerkennt indem die Dinge ıhrer
Kinmaligkeit entkleidet (abstrahiert), wäas aber der konkreten irklich-
eıt nıemals vorkommt wird 1eTr „lebendig wirkenden Begriffs-
Wesen  6C (!) erklärt un hypostasiert

Diese Begriffs- W esen leben .1DNCIN ätherischen Kosmos, dem Reich
der platonischen Ideen vergleichbar. Der sich schon fragwürdige plato-
nische Begriff der ‚„ l’eilnahme‘ wird dann sehr jel stofflicher als ‚Uu-
sammenziehen“‘ verstanden. Will Iina.  a den Worten ihren Sinn lassen, annn

Steiner, Geheimwissenschaft, 110
Hartmann, Anthroposophie,
Steiner, Geheimwissenschaft,

25 Hartmann, Anthroposophie,Steiner, Wie erlangt INa Erkenntnisse der höheren Welten? Berlin 140, Anm
A Fremdwörterbuch ZULC theosophischen Literatur. Von Dr Erich 1sSCHO Leipzig,
Auflage, 2

Ebd.
Hartmann, Anthroposophie,
E
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soll amıt wohl nıcht eaa dere ausgedrückt sein, als was Q iller „„ver-
dichten““ nenn „„ 50 annn durch geistige Beobachtung verfolgen, WwW1€e
sich AUS einem vorangehenden durchaus Geistigen die stofflichen Dinge,
Vorgänge und W esenheiten gleichsam Verdichten 31 Daß dieses „„Begriffs-
Wesen‘““ doch nıchts anderes ist als e1in stoffliches Gebilde. geht auch daraus
hervor, w1€e Man sich das Ineinander VO  — physischem e1ib und Atherleih
vorstellt. Der Atherleib ist ebenso gegliedert W1€e der physische Leib, W
gleich im Atherleib alles in lebendigem Durcheinanderflielßen ist, W as ım
physischen eib qals gesonderte Teile besteht. So liegt dem physischen Her-
ZC11 eın .„ätherisches Herz‘““ zugrunde, dem physischen Gehirn e1in „„‚ätherl1-
sches‘“*. IDen Ätherleib, der ohne jedes Bewulflstsein ist, hat der Mensch mıiıt
en Pflanzen gemeinsam. Durch den Astralleıb, der eın eil des astralen
Kosmos t) wird der Atherleib ZU Bewuflitsein erhoben. W ährend des
Schlafes verläilst der Astralleib wıieder den physischen Leib und geht den
astralen K osmos eiIn. I)ieser Teib ist dem Menschen mıt den Lieren
meinsam.

Kitwas SaNZ Neues ‚und den Menschen Völlié AUSs selner Umwelt Heraus-
hebendes ıst das vierte W esensglied, das' Ieh. eine Aufgabe ist C5, dem
Menschen eine bleibende Erkenntnis schenken, während das I 1ıer NUur dem
Augenblick lebt |Dieses Ich ıst jedoch nıcht einfach, sondern ste1gt
drei Stufen, uch Seelen geNanntT, auf, bis 65 auftf der höchsten das Ott-
liche eintaucht: denn es ıst „miıt dem Göttlichen VO einerlei Art und
Wesenheit‘“.>2 Man kann dieses Ich „„als eıl der göttlichen W esenheıit““
betrachten, .„„den S16 damals abgegeben hat als ein Stück oder einen Tropfen
ihres e1genen Inhalts, und der 101808 versenkt ıst In das viergliedrige mensch-
liche Gefäfß, dafßs, Was heute I3 Menschen ruht, eın Selbständigkeit
individualisierter Troptfen der Gottheit ist‘“.33 Steiner behauptet ZW,;  * da{ß
1 trotzdem nıicht (Gott seL, wen1g w1€ der Tropfen aus dem Meer das
Meer selbst sSCe1 ber Behauptung un Vergleich bestätigen NUr seine
terlalistische Auffassung des eistes. eil und (sanzes gehören wesentlich

den Bereich des Teilbaren, des Stofftfes.
Man kann die verschiedenen Strukturen des Menschen gew1l für sich

betrachten, aber 1113A11 Ikann sSTE nicht W16e die Anthroposophie selbständi-
SCH Wesensgliedern erklären, deren höchstes seiner außersten Spitze
So ‚„mit dem Göttlichen VO einerlei Art und Wesenheit““ ware. Dem
widerspricht die furi_dam-entale Einheit des Menschen. Was den Pflanzen
das pflanzliche Lebensprinz1ıp Atherleib ennt 6S die Anthroposophie
Jeistet. vollbringt Menschen die Geistseele, die keineswegs göttlicher,
unendlicher (Geist ist, sondern endliches, geschöpfliches W esen. Schon die
Tatsache, da{s reıin vegetatıve Störungen des leiblichen Liebens ihre ück-
wirkungen auf gelst1ges Dasein haben können, beweist das ZU Ge-
nüge. Die mangelnde Funktion eines Urgans, etwa des Magens, hat ihre
spürbaren Auswirkungen autf dıe geistige Arbeıit des Menschen. Das Gleiche
<ilt für das sinnliche Leben des Mensqhen‚ das ach der Anthroposophie

Steiner, Geheimwissenschaft, 140
3 Steiner, Geheimwissenschaft,

Steiner, Das Vaterunser, Berlin
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durch C111 ‚„„den I1ieren W1C6 dem Menschen zukommendes W esensglied‘” 54
getragen IST Wäre das tatsächlich der Fall müßflte der Mensch das 1e-
rische Bewuflstsein erkennen können Nichts aber ist uns emd W16e
Tier ‚„ Hs IST unmöglıch sich solches Bewulflsitsein anders als C111 abge-
schwächtes menschliches Bewulflstsein vorzustellen ber Wirklichkeit ist
das tierische Bewufßtsein nicht C111 schwächeres anormales menschliches Be-
wußstsein. sondern C116 GISCENC Seinsstufe, die MI1t der menschlichen SCWISSC
Ahnlichkeiten besitzt, ber uch durchgehende Unterschiede aufweist. .. 35

der nıicht wegzuleugnenden Tatsache der wesenhaften Einheit des
Menschen ann uch die Anthroposophie nicht vorübergehen. Sie versucht
diese Einheit Aaus ihrem System heraus erklären ‚„Die Naturreiche ;() WIC

dıe Wesensglieder innerhalb des Menschen bilden Treilich nıcht mechanisch
übereinander gelagerte Schichten = | C durchdringen vielmehr einander un:
werden allesamt V OIl Ich durchdrungen. .. 36 Indem das Ich, der Geist, VO  un

der äaußersten Seelenspitze her, auf die verschiedenen Leiber wirkt; enTtT-
wickelt der Mensch jedoch CUu«cC W esensglieder. So wird der verwandelte
Astralleiıb (G(Feistselbst SCHNANNT, der Atherleib Lebensgeist und der physische
e1b als höchste Verwandlung des Menschen (G(Geistmensech. EKs ıst gewn rich-
Uıg da{f das Ich, der (Geist ı Menschen, die nıederen Bereiche des mensch-
lichen Seins beherrschen, Zucht nehmen mu{fß Wenn nicht mehr gesagt
werden sollte könnte Ina  — durchaus zustimmen ber die W esens-
glieder sind ebenso W16 die schon erwähnten, selbständig So entsteht STa
der Einheit CS Menschenz CUu«cC Aufgliederung TEL Leiber. rel See-
len (Stufen des Ich), Trel (Geister 3{

Man kann 1er nicht mehr VO. der Einheit sprechen die jeder Mensch
MmMeılnt WEINN I» sa ich sehe, ich denke Die Auflösung der wesenhaftten
Kinheit geht jedoch och weılter „Inbegritt aller meditativen Bemühungen

höheres Bewulstsein 1sSTt daher das Streben, C111 Denken VOIN der Ver-
haftung Gehirn lösen .. 3 Das erkenntnistheoretische Problem das
hinter diesem atz sichtbar wird nämlich der Mensch die räumlich VO  a

ıhm getrennten Dıinge erkenne, wird freilich nicht gelöst Denn WwWenNnn das
‚„„‚Ichwesen W ahrheit außerhalb des Leibes den Lichtseiten des Kosmos
ausgebreitet leht und VO dorther Auge, Ohr, Gehirn hereinspiegelt,
W as W wahrnehmen un denken‘“‘. ist ohne Schwierigkeit einsichtig,
WI1I®C das Ich die verschiedenen Gegenstände herankommt., ber Erkennt-
I1LLS5 ist amıiıt nıcht mehr Liebensvorgang des Menschen, sondern
da: Heflexionsergebnis C1116S Spiegels der Maschine

Die menschliche Erkenntnis isSt jedoch eLWAaSs SaNZ anderes, s 1C ist Aus-
druck der C1NeN menschlichen Person, der Geist und e1ib sich ufs
inniıgste durchdringen.4.0

Was die Anthroposophie heute für viele anzıehend macht, ist sicher die
Tatsache., da{fßs S16 auft die Frage ach dem Leid ıin der Welt eC1LHC jel CUuI-

Hartmann Anthroposophie,
Brunner; Erkenntnistheorie, 133

36 Hartmann, Anthroposophie
37 Geheimwissenschaftt 17—44

Hartmann , Anthroposophie
Ehbd 1138
August Brunner, Der Stutenbau der Weit München 1950 1—56
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gängigere, weil vercifachende Äntwoéf als das Christentum gebéh weiß.41
Der Hinweils auf die Allmacht un VWeisheit Gottes genugt heute vielen
Menschen nicht. „Dagegen mu{ S1C.  h eine moderne, ZU Freiheit
wachte Seele mıt Recht auflehnen und emport qausrufen: ‚Was kümmert
mich der göttliche Ratschluß! Ich ı11 die Gründe wıissen, gerade
meıne Seele dieses Schicksal erhielt‘.‘ 42 Es gibt sicher einen Hinvweis auf
116e Weisheit un Allmacht Gottes, der der Gröfße und Würde des AN-
heiligen nicht entspricht. Wo dieser inwels aqals letzte Lösung verstanden
wird, die doch manchmal mıt sroßer Selbstverständlichkeit angepfiesen
wird, mu{fß miıt Recht abstoßen. ber den unerforschlichen Plänen des
göttlichen Ratschlusses gegenüber ist die Lösung der Anthroposophie ein
eindeutiger Kurzschluß. Nicht mehr Gott, sondern ‚Ich‘ SaNzZ persönlich
habe meın jetzıiges Schickhal bestimmt. VWeil früheren Leben des Men-
schen diese der jene 'Tat stand, darum hat ef-jetzt dieses SONS unerklär-
liche Schicksal durchzumachen. In einer pantheistischen Entwicklungsphilo-
sophıe ma der Gedanke vielleicht ga nıiıcht absurd seımn, miıt dem hrı1-
stentum ist unvereinbar. „Die Taten dieses Lebens sıind durch
jene cdes voriıgen einer gewlssen Weise verursacht. Diesen gesetzmäldigen
Zusammenhang eines früheren Daseins miıt einem späteren hat INa  an alg
Gesetz des Schicksals Karma nenn die Anthroposophie mıt einem indi-
schen Ausdruck | anzusehen.‘‘ 43

Schon die Worte zeıgen, der Zusammenhang zwischen früherem
Leben und jetzıgem nach der naturwissenschaftlichen Kausalıität auf-
gefaßt ıst Damit ıst ber gerade das zerstört, was das tiefste Wesen der
menschlichen Person ausmacht, die Freiheit un: die durch s1e begründete
Verantwortung. Wo die Taten des jetzigen Lebens durch jene des früheren
nach gesetzmäßigen Zusammenhängen verursacht sind, kann VO  x Verant-
wortung wen1g 1€e€ ede Se1in W1€e bei den Wellen, die durch den Stein-
wurt See entstehen. Aber auch WEln NUrLr das, was dem Menschen VOoO

außen zustößt, Kreignisse etwa, die ohne jedes Zutun seinerseıts ber ih
kommen, als Wirkung der Taten des früheren Lebens angesehen wird,
jedoch, innerhalb dieses Rahmens die Freiheit och gewahrt bleibt,
ist ZW. die Würde der menschlichen Person sich gewahrt, ber die gEeL-
stıge Entscheidung des Menschen wird nicht anders verstanden als das
cOhanische Geschehen, das S1C.  h die unendliche Reihe der naturgesetzlichen
Kausalität auflösen 1ä{St Kchte Verantwortung ann nicht dadurch e1in-
gelöst werden, da{fß die verantwortende Tat den gesetzmäßigen Tau-
sammenhang VO Ursache un Wirkung gestellt wird Verantwortung sagt
ihrem Begriff nach sich VOT einer verpflichtenden Person ber Se1IinNn Tun und
Lassen qausweisen mMUSSEN.  en Es ist das billigende der mißbilligende Wort
dieser anderen Person, das die Ordnung herstellt, die der verantworten-
den 'Tat entspricht. Wäre diese 'Tat selbst die Ursache der UOrdnung,
dann könnte INa VO Kausalität sprechen, ber nicht von Verantwor-

Der Unterschied ZWISChen beiden ıst dem Menschen jedoch e}  T
bewußflt.

Walter Brugger, Wiederverkörperung, dieser Zeitschrift 149 (1948) 752—264.
Hartmann , Der Mensch als Selbstgestalter se1nes Schicksals, Frankfurt 215
Geheimwissenschaft, ö
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Die Verantwo rtung, die r(‘i-er Mensch SO deut1ich en Géwissefi spürt,verlangt allerdings ınen anderen Gottesbegriff als ih die AnthroposophieSteiners kennt. Das Göttliche, die Gottheit, VON der S1€E redet, ist nicht der
(Gott Abrahams, der (Gott JTesu Christi, der persönliche ott Hier liegt der
letzte Grund, WwWarum die W eltanschauung, die den Menschen sehr iın den
Mittelpunkt stellt. dessen Würde, seine Personalität ihrer Kinmaligkeit,völlig aufhebt. Die Anthroposophie Steiners ist Pantheismus, auch Wn
‚vmn meınt, C: onne „die gründlichste Widerlegung des Pantheismus geradedurch die Geisteswissenschaft gefunden werden‘‘.44 ‚„„‚Pantheismus ist die
Lehre, da{fs (Gott und Welt nıcht Zzwel wahrhaft voneinander geschiedene,aulßereinander bestehende Wesenheiten sınd, sondern dafß Gott selbst die
Alleinheit, das All selbst Gott, alle Dinge Modi, Partizipationen der Gott-
heit, ' diese den Dingen (als deren substantiale W esenheit) immanent, ein-
wohnend ist, da{f alles Z W. nıcht selbst Gott, ber doch (sub specle QetfeT-
nıtatıs betrachtet) VoONn göttlicher Natur ist.‘°45 Das Ich des Menschen ist
ach Steiner „mit dem Göttlichen Vvon einerlei Art und Wesenheit‘‘.46 Der
Mensch ıst e1in ‚„„Ausflufß der göttlich-geistigen W esenheit‘“,47 also doch eine
Partizipation der Gottheit. Diese ist dem Menschen einwohnend
W1€e das W asser, das VO vielen Schwämmchen aufgesogen diesen ist
nämlich ist ach Steiner der Vorgang der menschlichen Individualisation
aus der Gottheit.48 Die TEL höheren Ghieder des Menschen, Geistselbst,
Lebensgeist, Geistmensch, sind nichts anderes als Modi der Gottheit Sie
können nämlich niıcht blo{fß als höchste Prinzipien des Menschen betrachtet
werden, sondern auch als ‚„„dre  1 Prinzipien der Gottheit selbst‘“.49 Das
Reich, das WIT Vaterunser bıtten, ist nıchts anderes als eın „Prozeß
der unendlichen Vermannigfaltigung, der unendlichen Vervielfältigung,;diese Wiederholung der Gottheit‘‘.50 Geist und ott sind für Steiner völlig
identisch. Den fundamentalen Unterschied zwischen endlichem un unend-
lichem Geist kennt nıicht. Darum ist die „höhere Welt“, die der Anthro-
posopli durch erkennende Meditation eindringt, ihn völlig gleichzu-
setfzen mıt der Welt Gottes, die der Christ sich durch das Gebet erhebt.51

Der Begriff eines außerweltlichen (Gottes, der die Welt übersteigt, WE
cr wesenhaft „Jenselits” der Welt ıst, ‚„‚oben“ w1€e die Schrift SagtT, der e}  anz
anders als die Welt ist, bleibt für die Anthroposophie unvollziehbar. Des-
halb sucht uch vergebens diesem Weg, der ‚„ 1M eigentlichen Sıinn
christlich“ SeIN wıll, das grundlegende Wort aller christlichen Botschaft,
Gnade Was als ‚‚Geschenk göttlich-geistiger Hierarchien uns  C6 bezeich-
net wird, die heutige Gestalt des Menschen., hat mıt Gnade christlichen
Sınn nicht das geringste Gnade ist der Liebeserweis des Vaters, der
uUuns durch seinen Sohn, ‚Jesus Christus, Heiligen Geist den Zutritt

jene Welt aufgetan hat, der VO  - unls AUuUSs keine, nicht die gerimngste
Aufgabe der Geisteswissenschaft,
Eisler, Wörterbuch der Philosophischen Begriffe, Berlin
Geheimwissenschaft,

_59103, 1L, DE, Pantheismus.
47

11
Das Vaterunser, Berlin
EKbd
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Möglichkeit haben. Durch eiINe och intensıve „Selbststeigerung der
menschlichen Bewuflitseinskräfte‘“‘ öffnet sich diese VWelt dem Menschen.
Keine och „aktive Erkenntnismiühe‘‘ gibt jene Erkenntnisse, die WIT
durch die miıt Christus eın für allemal abgeschlossene Offenbarung PaSsıVv
empfangen. Freilich al dieses ‚„Passıv“” nicht Sa die Anthroposophie
hat hier eLWAS Hıchtiges gespurt „„die Erlösung sSe1 EeELWAS W1€ eın
automatischer Fahrstuhl, der den Menschen ohne eigenes utun CHLDOT-führe‘‘ 5 Der Mensch muß Fafsachlich mitwirken. ber diese Mitwirkung
darf wıeder nıcht verstanden werden, als könnte der Mensch auch DUr

irgend eLWAaSs AaUus e1gener raft seinem Heile tun, W16 CS das anthropo-
sophische Bild nahelegt. ‚„ Wie mıiıt em Verhältnis VO ‚Arbeit‘ und
‚Gnade‘ oder ‚Freiheit‘ un ‚Gnade’ anthroposophischen Schulungs-
und Erkenntnisweg steht, kann das Gleichnis ıner Pflanze verdeutlichen:
Diese ann freilich das Sonnenlicht nicht selbst hervorbringen, sondern ist
uf dessen gnadevolles Geschenk angewlesen. Sie mMu jedoch aus eigener
Mühe ( gesperrt VO Ver(f.| Blätter bilden un sich dadurch der onne
öffnen, Sons findet die Sonnengnade eine UOrgane, durch die S16 sich offen-
baren kann un: verstromt ungenutzt.‘ > Dieses Bild widerspricht O,  anz
otffenbar dem < onzıl VO Oran D29), das, eingedenk des Wortes Christi
‚„„‚OÖhne mich könnt ıhr nichts tım““ (Jo 10, 9), Tolgenden Satz aufstellte: „Wer
Sagt, WITr hne Gnade Gottes — glauben, wollen, verlangen, un

abmühen gesperrt VO Verf. | arbeiten, beten. wachen, uns anstrengen,
bitten, suchen, anklopfen: dann werde Ns die Barmherz_igkeit (Gottes VCI -

liehen der widerspricht dem Apostel, der sagt: ‚Was ast du, das du
nıcht empfangen hättest ?“ (1 Kor 4, 7) 66 Die Anthroposophie ist eiıne VWelt-
anschauung ohne Gnade:;: S1€E ist e1InNne Vergötzung des Menschen.

Gnadenlos ıst S16e. auch, weil S1' denen, die ihren We  fo) gehen, die eINZIge
Ouelle der Gnade verschlieft, ESUSs Christus. Denn der Christus, VOoO  — dem
die Anthroposophie redet, ist nicht der menschgewordene Sohn Gottes, SOI1L-

ern eın mythisches Wesen.
‚„ Wer Jesus Sagt sSagt Geschichte.‘‘ 55 Die throposophie entwertet die

Geschichte. ‚‚Man darf annehmen, da{fs Tatsachen den Kvangelien deshalb
überhaupt nıcht als geschichtlich gehommen werden wollen, als ob S1€E
UL als Tatsachen der Sınneswelt zu -gelten hätten, sondern als mystisch.‘“ °%
ach diesem Grundsatz deutet Steiner das Lazaruswunder.?” ‚„Kein _Zweifel

Hartmann, Anthroposophie,
{ 11
2. Kirchenversammlung VOIN Urange 1m Jahre 929, ziiert nach Neuner-Ko0s, Der

Glaube der Kirche ın den Urkunden der Lehrverkündigung, Regensburg Nr 699 Die
Kirchenversammlung Vo Orange war 881 sich NUr eine kleine Provinzialsynode. S1e genießt

jedoch WeSCIH ihrer Augustinus angelehnten Lehre un WESCNH der Bestätigung durch Papst
Bonitaz IN8 tast ökumenisches Ansehen. Das Konzil VO.  = Trient hat VOLr allem ın der Gnaden-
und Erbsündenlehre die Sätze des Konzıils VO Urange ZUIN eil Tast wörtlich die Re- i o & a n a
formatoren übernommen.

33 Cullmann, Urchristentum und Gottesdienst, Zürich Ks werden absichtlich
190008 protestantische Theologen zıtlert. Kın großer el VO. ihnen“ hat nämlich, unvoreinge-
110111112 €I1 den sachlichen Tatbestand erforschend, die Anschauungen der WwW16 INa  : gCI’HG sagt
‚„dogmatisch gebundenen‘ katholischen Theologie ın manchen Punkten wieder ©
Damit wird ber sichtbar, w1€e „dogmatisch gebunden‘‘ ın Wirklichkeit die extremen An-
sichten der religionsgeschichtlichen Schule WAarcIl, denen Steiner ZUI Opfter tiel

Steiner, Das Christentum als mystische Tatsache, Leipzig 1910, 119
5 Ebd 12601738
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Anthroposophie und Christentum
kann seIN, daß der Vorgang Betf1anien eEiINe KErweckung geistigen iınne
o  ist als0 eine Initiation nach Art der Mysterienkulte.

Der mystische Sinn der Schrift, den die Kirche allen Zeiten Jehrte,°$
schlie{fst die SCHAUC und exakte KErforschung des sachlichen Sinnes nicht AaUS,
sondern verlangt S1CE geradezu. Die Kvyvangelien sind ZWar keine wissenschaft-
liche Geschichtsschreibung modernen Sinn, ber S16 wollen echte SC-
schichtliche Kreignisse berichten. ‚„Der theologische Standpunkt braucht C  An

sich der historischen Zuverlässigkeit keinen Kintrag tun, weder bei den
Synoptikern, och eım Johannesevangelium. Ist doch das vierte Kvange-
lum ach dem groisen und klaren Zeugnis des johanneischen Jüngerkreises
O 21, 24 VO em Apostel JOhanneS verfaßt, W1€ uch das Kvangelium
selbst 14, J9, vgl Jo g den Anspruch erhebt, [8)01 einem Augen-
ZCUSCH geschrieben worden sein.‘“ >9 Dafßs —; Quellen VO  u ‚„historischer
Zuverlässigkeit‘“, die die moderne protestantische Kxegese den Kvangelien
wieder zubilligt, annn richtig liest, Ianl S1e ach Art der Mysterien-
weisheit versteht, kann ruhig bestritten werden. Da{ißs diese Weisheit der
Boden sel, „„aus dem der Geist des Christentums hervorgewachsen ist‘,60
wurde ZWAar Steiners Zeiten VO. der religionsgeschichtlichen Schule der
protestantischen Theologie als letzte wissenschaftliche Erkenntnis angeprie-
SCH, heute ber gilt diese Ansicht qls veraltet und überholt. Gerade VO

Johannesevangelium, auft das Steiner sich mıiıt Vorliebe beruft in einer
merkwürdigen Verkennung blieb ıhm verborgen, dafs s gerade SN  SN jene
geschrieben wurde. die W1€6 die Geschichte enNtTwertetien schreibt Paul
Feine: ‚„ Ks würde eın vollständig Talsches Bild gezeichnet, wollte InNnan die
genannten Klemente die typisch johanneische Sprache W1€e etwa Licht,
Lieben, Wahrheit V.| als AaUuUus dem Griechentum und den orjentali-
schen Religionen ın das Christentum eingeführt denken. Das würde eine
Hellenisierung und Orientalisierung des Christentums bedeuten, welche se1in
Wesen verändert hätte So steht 6S aber. nicht. Sondern all das Genannte
hat SseINe festen nd unausrottbaren Wurzeln Grundelementen des christ-
lichen Glaubens, welche NUur in”der Auseinandersetzung mıiıt den damaligen
Anschauungen und Strömungen In' einer für jene eıt verständlichen W eise
herausgearbeitet worden sind.‘ 61 Hs erübrigt sich darum, weil das Prinzip
talsch ist, auf Einzelheiten VO Steiners Evangelienerklärungen einzugehen.
Was Steiner geschaut hat, findet sich seinen Grundzügen mehr oder WC-

nıger bei allen popularisierenden Vertretern der religionsgeschichtlichen
Schule.

‚„„Und cdas Wort ist Fleisch geworden“ (Jo IE 1%) In diesem Wort ist das
Christentum auf selne kürzeste Aussage gebracht. Das ‚„ Wort‘”, VOon dem
der ' KEvangelist spricht, ıst nicht die Weltvernunit Philos, WwW1€6 Steiner meint,°%
sondern der eingeborene Sohn (Gottes. ‚‚Das nt.liche un: auch das johan-
neische Denken ber hat kein prımäres Interesse einer ‚Weltvc;rnunft‘

58 Knzyklika ‚Divino afflante Spiritu’, AAS (1943) 297——325.
60

Feine, Theologie des Neuen Testaments, Leipzig
Christentum alg mystische Tatsache, 156
Feine, T’heologie des Neuen 1 estaments, 344
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der eC1NemMm halbgöttlichen Zwischenwesen Logos das beschreiben
wesentlich wäre un das untier anderem auch C1L11C5 JTages die Person

irdischen Menschen CIMNSINS überhaupt nicht an Vorstellungen
auch nıicht theologischen sondern CINZI g und allein dem der Per-
()  — CSsSu Geschehenen c 63 Der dessen die chwachheit des Fleisches
hüllte Herrlichkeit der Kvangelist geschaut hat (Jo 14); un: das Steiner-
sche „„‚Sonnenwesen“‘ das auch ‚„„Christus“ genannt wird haben keine (SEi
meinsamkeiıit Sie stehen sich W IC Ja und Nein (2 Kor 19); Licht und
Finsternis (2 or 6 14) gegenüber ‚„ Wie STmMmM Christus mIiIt Belial über-
ein @* (2 or 6 15) Vom ‚„ Wort“ des Johannesevangeliums könnte 198315 der
Satz esag werden, den Steiner VO ‚„ Weltvernunft“‘ schreibt SAn
Jesus 1ST der Logos selhst persönlich geworden .. 63 Denn der Locvos VOoO dem
Johannes spricht 1St als Sohn Gottes bereits VO  u Kwigkeit her die Z W eiıtfe
göttliche Person Von dieser göttlichen Person sagt der Kvangelist “ ] C SC1

Fleisch geworden, ‚111 der FKülle der Zeit““ „„dAUS dem Weibe geboren
(Gal 4); jedoch dafß SC ottsein nıcht aufgab (Phil ff Diesen
Gottmenschen beten die Christen Er 1STt eLwas anderes als der ‚„„vergottete
Mensch‘““ Steiners Dieser 1st und bleibt Mensch uch der Johannes-
taufe irgendein kosmisches Wesen, Sonnengeist Christus genannt aut ıhn
herabkommt.66

Nur ı wahren Gottmenschen ist die Welt wieder ZU Einheit gekommen,
weil allein der ‚„Erstgeborene aller Schöpfung‘‘ ist, dem Himmel und
Erde, Sichtbares und Unsichtbares geschaffen ıst (Kol ‚16) So ist die
Mitte, weil ‚„‚durch ihn un qauf ihn hin“‘ alles geschaffen ist Er allein der
Gottmensch, kann die CUc Einheit, den endgültigen Kosmaos VO  a iımmel
und Erde begründen. KEine solche Einheit annn IC durch „„Sonnenwesen“}

das .„höhere Ich‘‘,67 den „„‚I1dealmenschen‘‘, er ı Christus Jesus lebt,68 „In
dem jedes menschliche Ich Urgrund findet‘““ 69 begründet werden
Darum ist die Einheit der anthroposophischen W eltanschauung, durch die
S1C heute viele Menschen anzıcht viel wirklicheren, aber dafür
urmnso schrecklicheren Sinn aqals S16 wahrhaben möchte., blendend Sie hüullt
den Menschen 11Ss unkel und macht ih: blind für die eigentliche geistige
Wirklichkeit der Welt Sie Liebt die Verschwommenheit das Nebelhafte,
damit die Abgründe die s 1C den Menschen ausliefert nicht sichtbar Wer-

den Sie dıie den Menschen aufgliedernd zerreißt zerreißt uch die Einheit
der Welt, die FEinheit des Kosmos VOoNn Himmel und Erde, die Blute des
Gottmenschen Jesus Christus begründet ist.

Die Anthroposophie gibt ZWar VOTL, das Mysterium VOoO  - Golgatha feiern,
ber da der Christus, VO  > dem s C redet, nıcht der Christus ist, der qauf (661=
gatha wirklich starb darum hat uch die 'Tat VO Golgatha, hne die die
Anthroposophie heute angeblich Sar nicht möglich 1sSTt nıichts mıiıt dem ter-
ben des Gottmenschen, das 1€ Christen verehren,S Dazu kommt

Kittel, Theologisches Woöoörterbuch ZUMm Neuen Testament, 134
Geheimwissenschaft. 279
Christentum als mystische Tatsache, 112

66 Ebd 159
67 Geheimwissenschaft D4)

Ebd 2892
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throposophie und Christentum

welterer Grund Die Christen glauben ist CS ihnen nämlich geoffen-
art dafß Christus für die Sünden der Welt gestorben ist Sünde aber
christlichen Beoritt 1sTt eLWAS völlig anderes als die Anthroposophie darunter
versteht Die Sünde 1STt für s 16 nicht das w as den Menschen VO  — ott
ennn Himmel un: Erde quseinanderreißt sondern nichts weıter qals die
Verfallenheit des Menschen die Materie „ s ist Urschuld des Menschen,

Vergänglichen mMIt sCc1INeEer Erkenntnis haftet .70 .„Eigentlich
eOhristlich“‘ 1ıst anderes Wort ‚„ Vater ich habe gesündigt wıder den
mel und VOT dir““ (Luk 18) Auf Golgatha verband siıch nicht ‚„„das hri-
STUS I GG mMI1t dem „Erden-Menschheitswerden 7} sondern auft Golgatha hat
der Vater Christus die Welt miıt sich versöhnt indem den Menschen
ihre Sünden nicht mehr anrechnet (2 Kor +9) Golgatha ist also nıicht
kosmisches Kreignis, sondern geschichtliches Handeln Gottes, die Er-
lösung der Menschen Aaus der Sünde die Überwindung der tiefsten Zerrissen-
heit der Welt durch Gott Krst dadurch wurde uch die Schöpfung ihrer
Gesamtheit angerührt verwandelt heimgeholt Die Durchgeistigung der
Materie, die durch die geschichtliche Auferstehung esu Christi herbei-
geführt IST 1st nıcht S pantheistische Entwicklung Sinne Steiners, nicht
‚n Schöpfen „,dUS der raft des Welten Ichs‘‘, das als ‚„„‚Christus Ie GG die
Tat VO Golgatha vollbracht hätte, sondern der Krweis der ‚„„‚Macht Gottes‘®®
(Röm

Steiners Anthroposophie ıst traurıger Monolog des Menschen. Denn
echtes Gespräch zwischen (sott und Mensch entsteht 1Ur VO Person

Person, wenn S1C S1C.  h  ] ehrfürchtiger Liebe einander begegnen. Darum hat
- 1 C auch keinen Platz für den Glauben. Sie betrachtet ih: als Folge des
materijalistischen Weltbildes. Sie ul eiıne Erkenntnis, die ihr ‚„„nach Art
altvergangener Offenbarungen PAaSSLV geschenkt wird“°.(3 Aber damıt stölst
S1'C den Menschen CLn trostlose Verlassenheit. Sie verschlie(t ihm die
Tore dem, er 1iumMmMmMer schon ı1 Liebe auft den Menschen wartet und, W CII

GE ihn auch LUr VO ferne sieht, schon hinauseilt, ih: umarmen und
küssen (Luk 13 20) Aus der tiefen Not und Einsamkeit des modernen

Menschen kann ihn nicht die Anthroposophie herausführen, sondern allein
der Vater unNnserTes Herrn Jesus Christus, den WILr unbegreiflicher Gnade
auch unseren Vater dürfen. Der Weg diesem Gott aber führt nıicht
über den anth;oposophischen Weg der erkennenden Meditation, sondern
allein über die demütige Anbetung Vater!

Christentum als my‚stische Tatsache,
Hartmann, Anthroposophie, 121
Hartmann, Anthroposophie, 12; vgl dagegen Brunner, Glaube un! Erkenntnis, Mün-

chen 1951 Kösel
73 Ehbd 11
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